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stressende Antwort . — Nachtgespenster — warum ?

ischte Segnungen . — Umlernen , der einzige Weg.

Erlach » 12 . Nov . Sechs Wochen , nachdem in Mün¬
tes weitreichende Abkommen zwischen den europäi -
' Hrohmächten abgeschlossen wurde und sich die Ver-

lichen der Länder dafür einsetzten , diese Abmachun-
einem Fundament des Weltfriedens zu gestalten,
jene sremdblütigen Elemente innerhalb derVvlks -
die jede nur erdenkliche Gelegenheit wahrnehmen ,
zubegehren und selbst vor brutalster Gewalt nicht
>euen . Der Schutz in Paris , abgegeben von einer
n Kanaille , ist ein Zeichen dafür , dah sich die Was-

aus noch nicht beruhigt haben , vielmehr auf dem
sder Politik gerade in den letzten Tagen eine Le-
.eit Platz gegriffen hat , die man für die gesamte
Mische Lage als überaus verhängnisvoll bezeichnen
Es stört uns in diesen Tagen und Stunden nicht ,

oas für Entschuldigungsgestammel man sich Deutsch¬
nähert, auch die angekündigten „Vergeltungsmatz -
n" gegen den Täter , hinter dem unzweifelhaft das
um steht , sind uns nicht Gewähr dafür , jenen feigen
allein auf die Schultern dieses Juden -Verbrechers
Herr, vielmehr ist es eine verseuchte Sippe , die über-
Hause , an den Volkskörpern zehrt und immer wie-

Hflsucht, sie an den empfindlichen Stellen zu treffen .' wir nunmehr auch den Tod eines ausgezeichneten
n Diplomaten zu beklagen haben , so soll man sich
darüber klar sein , datz das mächtige Deutschland,

mch keiner Seite hin mehr unterschätzt werden möchte,
je Weltgerechtigkeit, die Juda ja Jahrzehntelang sel-
, Pacht hatte , selbst holen wird . Nur zu gut können
die Eewaltmatznahmen gegen die Juden verstehen,

dem Schicksalsschutz in Paris in Deutschland ergris -
urden . Man mag noch so sehr sein Herz gegen diese
üen allzu weich fühlen , eines wissen wir , datz Er -
n hier nicht am Platze ist und nicht mehr lange wird

uern , und das Märchen vom anständigen Juden hat
Rolle ausgespielt im Blick auf die jüdische Wirtschaft,

n bei kleinen und grohen Haussuchungen angetrof -
>»t. Mit nicht geringer Spannung erwarten wir die

hmen der Regierung gegen diese Volksschädlinge,
Kürze zur Durchführung kommen werden und hof -

^ aufräumen mit Thesen, die wohl in einer System-
>>or 20 Jahren Gültigkeit hatten , aber niemals auch
den bescheidensten Platz in unserem Deutschland ein¬

werden .
mehr, nachdem die Juden sehen , datz sie ihre letzten
l in Deutschland ausspielen und mit ihren dunklen
nsckaften seitens der Bevölkerung ein Ende gemacht
verlegen sie ihr Tätigkeitsfeld nach der Tschecho -Slo -
dem rettenden Strohhalm innerhalb eines tobenden

ms , das man Kritik des Volkes nennt . Ueberraschen-
Mise geht es ihnen gut , Tvir können sagen, ausge -

s«t und was man für den Exkanzler Venesch, das
. ^ jn Deutschlands"

, tun kann, wird schon getan . Es ist
» « « I» verwunderlich, datz sich in Prag eine sogen . Presse-
IllIIIuG üale aufgetan hat , die zur Zeit an der Arbeit ist , das

mllisodLiu «sch-System zu verherrlichen und wenn wir weiter er-
Lbluou » vn, datz sie von zwei Emigranten aus Deutschland ae-

üwird , so sind uns viele Rätsel klar , über die man sich
der letzten Zeit öfters gewundert hat . Man erhofft von
» Zentrale , datz es ihr gelingt , nicht nur das tschechi -

^ Lolk gegen die neue Regierung und vor allen Dingen
t Deutschland zu mobilisieren , sondern wir gehen auch
sfehl in der Annahme , datz der Schutz von Paris mit
iren Explosionen gehört , die man ja gerade in Rutz -
immer wieder im Westen Europas ankündigt .

gesucht , dter dem Schutze Moskaus , das sich langsam von den
gäbe unter «n Schrecken von München erholt hat , entfalten auch
,g erbeten. Komintern wieder eine rege Tätigkeit , die mit den

vnenden Fanalen von Marseille begann und nun in
tz Frankreich ihre intensive Fortsetzung findet . Wenn

1 . 39 z« slich die Parole ausgegeben wurde , dah Frankreich das
bote unter k Land für die Aktivität der Komintern bedeutet , die
g m erster Linie gegen das Kabinett Daladier richtet,

ich dies Warnungen an die Negierung Frankreichs , im
heidenden Augenblick vor jener Scheinmacht nickt zu
Ailieren, vielmehr alle gesunden Kräfte in die Wag -

zu werfen , damit der französischen Volksfront als
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z . gesucht >gefährlichsten Gegner Frankreichs so schnell wie mög -
. - - --- eine Macht vorgestellt wird , die imstande ist , das hetze -

» Treiben endgültig abzubremsen und diesem Volks-
chebilde zu einem schnellen Tod zu verhelfen . Das
Wsche Volk hätte bestinrmt den größten Gewinn und
6e sich dem Kabinett Daladier nach jeder Seite hin

ausmanit Mor erweisen . In Verbindung mit dieser Aktivität
Komintern wird auch der Fall des einstigen russischen

Zur Voll! des neuen türkischen Staatspräsidenten
Ismet Jnönü der Nachfolger fltatürks

Istanbul, 11 . Nov . Das türkische Parlament hat am Freitag
Äsmet Jnöaii zum Staatspräsidenten gewählt. Er hat wie sein
Vorgänger Atatürk sein ganzes Leben in den Dienst seines
Volkes gestellt. Ismet Jnönü , früher unter dem Namen Ismet
Pascha bekannt , wurde 1884 in Smyrna geboren. Er wandte
sich der militärischen Laufbahn zu und war bereits mit 22 Jahren
Hauptmann im Eeneralstab . Er beteiligte sich an der jungtiir -
kischen Revolution von 1908 und nahm an allen späteren Krie¬
gen der Türkei in führender Stellung teil . Während des Dar -
danellen -Feldzuges leitete er die Operationsabteilung nn tür¬
kischen Großen Hauptquartier , 1915 war er Chef des Eeneral -
stabes im Kaukasus und 1917 Kommandierender General des
III . Armeekorps in Palästina . Nach dem Weltkrieg schloß er sich
der von Atatürk geleiteten anatolischen Volkserhebung an und
wurde von der Nationalversammlung in Ankara zum Eene -
ralstabschef gewählt . Als solcher hat er hervorragenden An¬
teil an den schweren , aber siegreichen Kämpfen gegen die Grie¬
chen. Sein heutiger Familienname Jnönü wurde ihm verliehen
zur Erinnerung an seinen Sieg über die Griechen auf den
Höhen von Jnönü .

Nach dem Einzug in Palästina vertrat General Jnönü sein
^ and bei den Wasfenstillstandsverhandlungen von Maduania
und später Lei den Friedensverhandlungen in Lausanne . Dort
Unterzeichnete er im Juli 1923 den Friedensvertrag , durch den
die Türkei ihre Unabhängigkeit sicherte . 1924 übernahm der Ge¬
neral den Vorsitz im türkischen Kabinett , trat bald daraus vor¬
übergehend zurück, um diesen Posten im Frühjahr 1925 erneut zu
übernehmen . Von 1925 bis 1937 war er ohne Unterbrechung
Ministerpräsident . Der unter seiner Regierung verfolgte Weg
führte außen- und innenpolitisch zu einer Erstarkung der türki¬
schen Position . In der Außenpolitik fand die Engergestaltung
der Beziehungen zu den Balkanländern 1934 ihren Niederschlag
im Balkanvakt . während nack der asiatischen Seite bin die Tür¬

kei mit dem Beitritt zum Freundschaftpäkt zwischen Iran , dem
Irak und Afghanistan ihre Stellung ausbaute . Auf der Kon¬
ferenz von Montreux erlangte die Türkei 1936 die Wehrhoheit
über die Dardanllen wieder . Innenpolitisch sind die Verdienste
Jnönüs ebenfalls groß. Die von ihm eingeleitete Politik der
wirtschaftlichen Fünfjahrespläne schuf die Voraussetzung für eine
heimische Industrie , die die Abhängigkeit vom Ausland stark
niinderte . Jnönü sorgte für die Errichtung eines neuzeitlichen
und straffen Verwaltungsapparates und setzte sich auf allen Ge¬
bieten der Innenpolitik für eine zielbewußte Fortführung der
1919 begonnenen kulturellen , politischen und wirtschaftlichen
kcmalistischcn Revolution ein.

Die einstimmige Wahl des Generals Ismet Jnönü mit 348
Stimmen zum Präsidenten der türkischen Republik ist ein ein¬
druckvolles Bekenntnis der großen türkischen Nationalversamm¬
lung als Trägerin der Souveränität des Volkes zu der kemalisti-
schen Republik . Das Wahlergebnis rief minutenlangen Beifall
durch Händeklatschen hervor . Ismet Jnönü steht im 56. Lebens¬
jahr .

Unmittelbar nach der Bekanntgabe des Wahlergebnisses wurde
General Ismet Jnönü unter großem Zeremoniell in die Na¬
tionalversammlung geleitet , wo er den Eid als Präsident der
türkischen Republik leistete. Er hielt eine Ansprache an die
Abgeordneten , wobei er sagte, daß er mit Hilfe der großen Na¬
tionalversammlung im Gedenken an Atatürk dessen Werk sort-
setzen werde im Geiste des Fortschrittes . Ismet Jnönü betonte
die Stärke des Landes , das keinen Angriff zu fürchten habe. Das
Ergebnis der Wahl wurde in allen Garnisonen des Landes durch
101 Kanonenschüsse bekanntgegeben.

Generals Miller wieder in ein treffendes Licht gerückt und
man hat wieder einmal festgestellt , datz sich die Juden , in
diesem Falle ein Markus Eitigon , Schatzmeister der GPU . ,
zu dieser Tat aufgeschwungen hat . Hoffentlich kommt der
Augenblick bald , in welchem auch Frankreich diesen Ele¬
menten endgültig ein Ziel setzt , nachdem nun Italien mit
klaren , unzweideutigen Judengesetzen vor die Oeffentlich-
keit tritt und diesen Elementen ankündigt , datz nun auch
ihr Ständlein endgültig geschlagen hat .

Um nun schneller zum Ziel zu kommen , hat die franzö¬
sische Regierung den Weg der Notverordnungen beschrit¬
ten , die für Frankreich allerlei Ueberraschungen bringen
werden . Wie weit der Finanzminister , der zur Zeit sein
Restart renoviert , mit diesen Matznahmen bei der Bevöl¬
kerung Frankreichs Anklang findet , bleibt noch dahinge¬
stellt.

Die letzten politischen Ereignisse haben auf die Schweiz
einen tiefen Eindruck gemacht , der an die bekannte Angst¬
psychose grenzt , die uns so hinreichend bekannt ist . Nichts
schnelleres hat man zur Zeit zu tun , als im Bundesrat
einen Antrag um Ausbau der schweizerischen Landesver¬
teidigung einzureichen mit dem Ziel , die Armee völlig zu
modernisieren und ihre Schlagkräftigkeit vielseitig zu ge¬
währleisten . In erster Linie ist es die Flugwaffe , die
gründlich durchorganisiert wird und auf einen Stand ge¬
bracht werden soll , der die Sicherheit der Schweiz nach je¬
der Seite hin gewährleistet . Auch England , das sich im
Blick auf die allgemeine politische Lage im tiefsten Frie¬
den wähnte und mit dieser Annahme durchaus nicht un¬
recht hatte , ist wieder vom Rüstungsfieber ergriffen . Wa¬
rum , ist uns unbekannt . Was hier an Militär und an Rü¬
stungen alles aufgebracht wird , ist ein Ruf an die Natio¬
nen . das „gute" englische Vorbild nachzuahmen, nur sind
wir eines gewiß, datz diese gewaltigen Rüstungen , welche
geplant werden , bestimmt nicht zur Sicherung des Frie¬
dens angelegt werden . Oder sollen die immerhin beacht¬
lichen Leistungen auf dem Gebiet der englischen Landes¬
verteidigung Signale aus Palästina sein , dem Land , das
einen gefährlichen Unruheherd für das englische Weltreich
darstellt . Man wird in London gewiß nicht verhehlen kön¬
nen . datz die augenblickliche Lage der englischen Regierung
zu ihren „Untertanen " nicht besonders günstig ist , beson¬
ders nicht , nachdem der Grotzmufti von Jerusalem , der
geistige Beherrscher Palästinas , von der Teilnahme an
einer versöhnenden Konferenz zwischen den beteiligten
Völkern ausgeschlossen wurde , da man ihm zum Vorwurf
macht , ein gut Teil Schuld an den rauhen Wirklichkeiten,
die sich nunmehr abspielen , auf seinem Gewissen zu haben.

Nicht uninteressant ist die Lage in den Vereinigten
Staaten , wo Roosevelt bei der in den letzten Tagen statt¬
gefundenen Wahl als kleiner „Blindgänger " hervorging
und es ihm nur noch unter letzter Anstrengung gelang , die

KortlM Dank an Deutschland und Italien
Jubel bel feinem klnziig in kaschau
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ipest . 11 . Nov . Reichsverweser Horthy hielt am Freitag
Spitze der Honvedtruppen seinen feierlichen Einzug in

au , der größten und wichtigsten Stadt des an Ungarn zu-
isprochenen Gebietes .
Hkengeläute der Kaschauer Domkirche , das auch im Rund -

* übertragen wurde , verkündete dem Land das historische Er -
Kir . In das Glockengeläuts mischte sich in den größeren
sdlen Kanonendonner und Salutschüsse der Artillerie . Der
Hsverweser zog auf einem Schimmel zwischen der spalierbil -
de» , ihm stürmisch zujubelnden Bevölkerung in die Stadt
' u»d ritt zum Hautplatz , wo ihn Ministerpräsident I m redy
der Spitze der Regierung , der Präsidenten beider Häuser des
^ stages und anderer Würdenträger und Persönlichkeiten
Artete.
^ läßlich des Einzuges in Kaschau antwortete Reichsverweser
Uthy auf . die Begrüßungsansprache mit bewegten Wortem
drückte die Dankbarkeit gegenüber der Vorsehung aus , die

^ glorreiche geschichtliche Erinnerungen geweihte Stadt
und die altehrwürdige Stätte der nationalen Kultur

Ungarns betreten zu können . Der Neichsverweser betonte
' besondere Dankbarkeit Ungarns gegenüber de» befreunde-
^ toßmächten und ihren führenden Staatsmännern , die das

schwierige und heikle Amt der Schiedsrichter übernahmen und
in einigen Stunden die Frage regelten , die man seit 26 Jahren
nicht lösen konnte, obwohl jedermann die Unhaltbarkeit der
Lage anerkannte .

„Treu den lleberlieferungen des großen ungarischen Königs
Stephan des Heiligen und im Geiste seiner Staatsidee begrüßen
wir "

, sagte der Reichsverweser weiter , „auch die Brüder nicht¬
ungarischer Volkszugehörigkeit, die innerhalb der neuen Grenzen
Ungarns ihre alte Heimat wiedersiuden . Die Zuneigung der
ungarischen Herzen erwartet sie und sichert ihnen eine volle Frei¬
heit der Sprache und Kultur zu .

" Der Neichsverweser wieder¬
holte hierauf in slowakischer Sprache diese Zusicherungen und
schloß sodann mit der Aufforderung zum Kampfe für eine bessere
Zukunft .

Nachdem Reichsverweser Horthy seine Ansprache auf dem
Hauptplatz beendet hatte , während die Menge immer wieder
Hochrufe aus den Führer , den Duce und die polnische Nation
ausbrachte , begab er sich dann unter den Klängen der National¬
hymne zur Domkirche . Dort legte er nach einem feierliche
Te Deum in der Gruft des größten ungarischen Freiheitshelden ,
des Fürsten Rakoczi, einen Kranz nieder . Die Feier schloß mit
einer großen Parade ab.

Mehrheit im Parlament zu haben . Die Zeitungen , die
diesen Wahlausgang als eine Warnung vor radikalen
Maßnahmen sehen , haben nur recht und es wird an
Roosevelt liegen , die ziemlich erschütterte Plattform unter
großen eigenen Opfern wieder aufzurichten. Ob es ihm
gelingt , seine Herrschaft auf weitere Jahre zu verlängern ,
steht noch aus und wird abhängen von dem restlosen Ein¬
satz seines Freundeskreises , der ihm zum Teil bereits den
Rücken kehrte.

- In große Trauer ist die Türkei am Donnerstag versetzt
worden , indem das Volk die Meldung von dem Ableben
ihres Heroen Atatürks unterbreitet erhielt , dieses allseits
geliebten Führers der modernen Türkei , die er in uner¬
müdlicher, hingebungsvoller Arbeit gestaltet hat . Im Ver¬
lauf dieses Trauerfalls und der schwerwiegenden Ereig¬
nisse . die durch die Wahlen zum Parlament , die demnächst
erfolgen dürften , hervorgerufen werden , mästen wir ab-
warten , ob der alte eingeschlagene Weg, der zu einer Ge¬
sundung dieses Landes führte , eingehalten wird . Nicht
uninteressant ist ein schneller Blick nach dem Fernost, wo
es den Japanern gelang , weitere wichtige Stellungen zu
erobern und zu befestigen und so dem Ziele immer näher
rückt, dem Weltreich China endlich eine Regierung zu ge¬
ben, die sich geschlossen zu dem Antikomintern -Abkommen
bekennt und gleichzeitig in der Lage ist, den Moskauer
Machthabern die gründliche Antwort zuteil werden zu las¬
sen. So hat sich in der vergangenen Woche die polit . Lage
Europas und der Welt nicht entspannt und wir müssen
abwarten , in welche Bahnen die Weltpolitik in der näch¬
sten Zeit gelenkt wird .

Anklagen gegen Venesch
Peinliche Fragen

Prga , 11 . Nov . Der tschechoslowakische Außenminister Chval-
kovsky hat einen Schritt unternommen , der zur Aufrollunq der
Schuldfrage an der verfehlten Prager Politik
der Vergangenheit führen kann. Dem „Slovensky Hlas " zufolge
hat Choalkovsky, der bis zu seiner Ernennung zum Außenminister
Gesandter in Rom war , dem Vorsitzenden der Regierungspartei
eine Denkschrift vorgelegt , in der es u . a . heißt : „Ich habe die
Entwicklung unserer Außenpolitik vom Ausland her verfolgt.
Als Gesandter habe ich immer meine Berichterstatterpflicht er¬
füllt und in den letzten zwei Jahren die tschechoslowakische Ne¬
gierung , und insbesondere das Außennünsterium , über die Lage
unterrichtet . Oft habe ich auch gewarnt , ja sogar beschworen ;
aber umsonst. Meine Berichte wurden durch andere unwirksam
gemacht. Meine Ratschläge hat niemand befolgt. Die Unter¬
lagen für meine Tätigkeit befinden sich im Außenministerium.
Ich werde sie jetzt dem Parlament vorlegen .

"
Auf Ersuchen der parlamentarischen Gruppe der Nationalen

Einigüngspartei hat eines ihrer führenden Mitglieder , der Se¬
nator Joseph Matuschek, einen Fragebogen ausgestellt, der eine
Anklageerhebung gegen Benes ch bedeutet. Ein be¬
sonderer parlamentarischer Ausschuß soll die Fragen innerhalb
von drei Monaten beantworten . Aus den Fragen heben wir
hervor : Ist es wahr , daß Venesch im Gespräch mit einem aus¬
ländischen Minister geäußert hat , Mussolini müsse gestürzt wer¬
den? Ist es wahr , daß Venesch in einem' zwischenstaatlichen
Telephongespräch (wie es heißt mit Jan Masaryk) beleidigende
Ausdrücke über Hitler gebraucht hat ? Ist es wahr , daß Ve¬
nesch den ihm von ausländischer ( französischer ) Seite erteilten
Ratschlag , noch vor der Münchener Konferenz zurückzntreten , um
die tschechoslowakischen Aussichten zu verbessern , in den Wind
geschlagen hat ? Ist es wahr , daß Venesch von maßgeblicher
Seite erfuhr , daß Sowjetrußland der Tschechoslowakei
nicht zu Hilfe kommen würde , und daß er weder der Regierung
noch dem Parlament hiervon Mitteilung gemacht Hai?

Schnelltriebwagen überrrnnt Dauernkarren . In der Nähe
von Bari ist ein Vauernkarren , besten Fahrer die War¬
nungssignale nich beachtete , von einem Schnelltriebwagen
erfaßt worden , wobei seine sechs Insassen getötet wurden.
Das Pferd des Vauernkarren , das bereits die Gleise über¬
schritten hatte , blieb unverletzt.

Lastauto mit Kindern verunglückt. Ein Lastauto, das
zwölf Kinder von der Nübenernte heimholte, wurde am
Mittwoch abend auf der Brücke in Zweibrücken durch
einen mit Arbeitern besetzten Postomnibus gerammt . Drei
der auf den Damm geschleuderten Kinder fanden den Tod,
drei weitere sind schwer, einige leichter verletzt worden.
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Die Vkktspurett
Eine Geschichte von Erik Vertelsen .

„Es ist schrecklich, daß Olga gar nicht schreibt", sagte eines
Morgens in der kleinen dänischen Stadt die Frau des Po¬lizisten Skibstrup , als sie mit ihrem Mann beim Frühstücksaß-

„Aber sie ist ja noch keine Woche fort , sicher hat sie inder ersten Zeit viel zu tun , Natalie . Vielleicht kommt sieSonntag herübergeradelt und besucht uns .
"

Skibstrup stand ans . „Ich habe noch Dienstliches zu erledi¬
gen "

, sagte er und ging . In Wirklichkeit fühlte er sich zuHause nicht wohl , seitdem Olga fort war , und heute mor¬
gen schien es ihm besonders schwer, die Tochter auf der
Haushaltungsschule zu wissen . Er hatte eingesehen , daß sieeinmal heraus mußte , unter Jugend sein wollte , darum
hatte er die Einwilligung zum Besuch der Schule gegeben ,aber jetzt fehlte sie ihm überall .

Langsam ging er den Weg hinauf in den Wald . Es ge¬
schah wenig Kriminelles in seinem Bezirk , höchstens einmaleine Schlägerei im Krug .

Er kam an einen kleinen See , wo Baden und Fischenverboten war . Er setzte sich auf einen Baumstamm . Wenn es
auch nicht zu seinen Pflichten gehörte , aufzupassen , daß die
Verbote nicht übertreten würden , so konnte er ja trotzdemeinmal acht geben , ob der eine oder andere Sommergast
nicht Lust verspüre , trotz allem in dem See zu baden .Ein leichter Wind bewegte die Blätter der Bäume , das
Licht flimmerte durch die dichten Laubkronen . Skibstrup saß
halb abwesend und betrachtete das Spiel der Sonnenstrah¬len . Plötzlich wurde er hellwach . Er hatte etwas zwischendem verwelkten Laub entdeckt, ging hin und schob mit dem
Fuß einen Blätterhaufen zur Seite . Dann bückte er sich
hastig und zog eine Axt hervor . Sie zeigte einige dunkle
Spuren , sowohl auf dem Griff , wie auf der blanken , fast
neuen Axt . Ernst sah Skibstrup auf die Axt und dann ausden Weg , der zum See führte .

Ein unheimliches Bild spiegelte seine Phantasie ihm vor :
ein Mensch kam des Weges und wurde niedergeschlagen , be¬
raubt und in den See geworfen . Aber warum hatte inan die
Axt nicht hinterhergeschleudert ?

Hier schien seiner eine wichtige Aufgabe zu harren . End¬
lich konnte er seinen Scharfsinn beweisen !

Er überlegte nicht lange , verbarg die Axt unter seiner
Uniform und ging heimwärts . Aber er blieb vor der Villa
des Doktors stehest.

Der alte Arzt kam ihm vergnügt entgegen : „Na , Skib¬
strup , haben Sie irgend etwas auf dem Herzen ? Lange her ,seitdem Sie bei mir waren !"

Der Polizist legte die Axt auf den Tisch. ..Ich möchte nur
gerne wissen , was das für Blutspuren hier sind .

"
„Blutspuren ? " sagte der Doktor . „Das kann ich Ihnen sonicht sagen , aber ich will sie untersuchen .

"
Er holte ein Mikroskop und verschiedene Flaschen und saßeine Weile damit über die Spuren gebeugt .
„ Menschenblut "

, sagte er dann .
„ Ist das ganz gewiß ?"
„Ja — aber was ist denn vassiert ? Ein Verbrechen kann

doch hier in unserer friedlichen Gegend kaum geschehensein ? ! "
Der scherzende Ton , in dem der Doktor sprach, behagle

Skibstrup nicht . Er antwortete abweisend : „Ich weiß nicht,ob etwas Besonderes geschehen ist, aber auf jeden Fall mußes untersucht werden .
"

Dann nahm er die Axt wieder an sich und ging .Im Weitergehen überlegte er , was er beginnen wollte .In den Schaft der Axt war der Buchstabe O erngeschnitten— der zweite Buchstabe war angefangen und nicht fertig
geschnitten worden . Es gab unter den Bauern einen , der
Nils Ovesen hieß — ob er einmal dorthin ging ? Er trafden Bauern damit beschäftigt , einen Zaun aus ireugefäll -
ten Baumstämmen zu errichten .

„Was wollen Sie da machen ?" fragte Skibstrup , nachdemer den Bauern freundlich begrüßt hatte .
Ovesen sah ihn etwas erschrocken an : „Hoffentlich nichts

Unerlaubtes ! Sonst sollte es eine Umzäunung für die Käl¬
ber geben , aber wer weiß , ob sie in diesem Sommer noch
fertig wird !"

„Warum sollte sie denn nicht fertig werden ? "
„Weil meine Axt abhanden gekommen ist.

"
Skibstrup fuhr zusammen . Die Erklärung schien eher da

zu sein , als er geahnt hatte . Ovesen fuhr fort : „Können Sie
sich vorstellen — ich schicke meinen Gehilfen Preben Hen¬
ningsen , um Stämme zu hauen für meinen Zaun . Und
dann kam er zurück ohne die Axt . Er hatte sie aus der Hand
gelegt , behauptete er , und sie nicht mehr wiedergefunden ,
soviel er auch gesucht habe .

"
„ Ist Henningen nicht sonst ein ordentlicher Mann ?"
„Ja , gewiß . Ich kann nicht über ihn klagen .

"
Skibstrup sah sich um und entdeckte den Knecht , wie e^ ein

Stück weiter den Weg herauf pflügte . Da konnte er also
mit ihm svrechen, ohne Aussehen zu erwecken. Er sprach noch
ein naar Worte mit dem Bauern , dann ging er .

„Guten Tag , Henningsen "
. sagte er freundlich und blieb

neben dem Knecht stehen , „ ich möchte mit Ihnen über etwas
sprechen . Sie saßen vor ein paar Tagen im Wald am See
und hatten eine Axt bei sich , nicht wahr ? "

Henningsen sah ihn verlegen an , und es schien , er habe
die größte Lust , die Flucht zu ergreifen . Dann sagte er zö¬
gernd : „Das kann ich nicht leugnen .

"
„Und was taten Sie denn da ? " fragte Skibstrup .
„Ich — ich, na , ich wußte eben , daß sie auf dem Nad da

vorbeikommen mußte .
"

„Ja ja " — Skibstrup tat , als wisse er genau , wer „sie"
sei . „Und als sie dann kam — was war dann ?"

„ Ich rief sie an , und sie kam zu mir hinauf .
"

„Gutwillig ?"

„Ja natürlich . Wieso denn nicht ? Wir lieben uns ja schon
seit dem Winter .

"
„Und dann hatten Sie Streit mit ihr ?"
„Nein , das nicht . Ich war nur sehr traurig darüber , daß

sie fortging und wir uns nun nicht mehr so oft sehen konn¬
ten .

"

„Und das Blut an der Axt , Henningsen ? Antworten Sie
— wo ist sie jetzt ? !"

Henningsen sperrte bestürzt die Augen weit auf . „Wo sie
ist ? Ist sie denn nicht auf der Haushaltungsschule ?"

„Auf der Haushaltungsschule ? Wer denn ? Wen Meinen
Sie ? "

„Olga natürlich !"
„Olga !" Skibstrup griff sich vor Zorn zitternd in den

Kranen . _ _ ^ _ _ .

IS

„And Olga und Sie lieben sich seit dem Winter ? Was
haben Sie ihr . getan — Mann , reden Sie !"

„Was wollen Sie denn eigentlich von mir ! Es war be¬
stimmt nicht meine Schuld , daß sie . sich in den Finger schnitt.Sie hat doch nicht etwa Blutvergiftung bekommen ? "

Skibstrup wurde plötzlich ruhig . „Hat sie sich geschnitten ?"
„Ja . Ich war dabei , den Namen in den Axtschaft zu schnei -

oen . And da wollte sie das auch einmal probieren . Dabei
schnitt sie sich so tief in den Finger , daß es stark blutete .Warum verhören Sie mich darüber ? Bin ich Ihnen nichtgut genug für Ihre Tochter ? Ich glaube , Olga ist entgegen¬gesetzter Meinung .

"
Skibstrup wischte sich die Stirn ab . „Beruhigen Sie sich ,Henningsen . Ich habe nichts gegen Sie einzuwenden . Aberwas machten Sie mit der Axt ?"
„Ich versteckte sie unter etwas Laub , da ich Olga ein Stück¬

chen begleitete . Hinterher war es mir unmöglich , die Stelle
wiederzufinden . Ich weiß nicht mehr , wo die Axt liegt .

"
„Ich habe sie gefunden , Hennningsen . Sie können sie heuteibend bei mir abholen . Und daß ich Sie verbörte — ichwollte Ihnen einen kleinen Schrecken versetzen für die Heim¬lichkeit, die Sie mit meiner Tochter hatten .

"
Henningsen bekam die Axt wieder . And die beiden Jun¬

ten bekamen einander auch . Aber sie haben Skibstrup nie¬mals geglaubt , daß er die Art zufällig geinnden habe . Siewaren überzeugt davon , daß er sie im Walde überrascht
» nd hinter ihre heimliche Verlobung gekommen war .

5

Der Sand frißt Australien
Es gibt Geologen, die der ganzen Welt , das heißt allen Erd.

'
teilen einen Versandungsprozeß Voraussagen. Diese Geologe»
weisen darauf hin , daß die Verlandungserscheinungen , diema ,
in Afrika, in Asien , in Nordamerika , in Austmlien und sogar j,
einigen Gegenden Europas beobachtet, keine zufälligen Erschei ,
nungea darstellten , sondern regelrechte Krankheiten der Ko»,
tingente , gegen die kein Kraut gewachsen sei. Man hat in de«
letzten Jahren zahlreiche Versuche gemacht , durch Anpflanzun¬
gen bestimmter Sträucher , durch große Bewässerungsanlagen
dem Vormarsch des Sandes Einhalt zu gebieten .

In den meisten Fällen war es so, daß der Loden ursprünglich
fest war , dann aber durch einen zu schnellen AebergaNg vom
Wresengrund zum Ackerbau die Festigkeit verlor , die sonst durch,
die Grasnarbe garantiert war . Wenn dann später der Acker auch
nur ein paar Jahre unbenutzt liegen blieb , wurde aus dem ein¬
stigen Wiesengrund richtiger Sandboden . Und der Sand wurde
vom Wind vorwärtsgetragen und erstickte die vorher noch g»(
bewachsenen und bestandenen Wiesengründe , vernichtete ganze
Wälder und setzte seinen mordenden Kampf gegen das grüne
Pflanzenleben fort .

In Australien sah sich die Regierung im Jahre 1936 gezwun¬
gen, eine besondere Kümmission einzusetzen , die das Problei»
der Wüstenbildung in allen Einzelheiten untersuchen und Wege
zur Abhilfe schaffen sollte. Man ist nun dazu übergegängen , ganz
systematisch in den trockenen und halbtrockenen Gebieten die Fav
mer zu veranlassen , bedrohte Grundstücke regelrecht mit Gras zu
bepflanzen und diese Tr -.spflanzung solange fortzusetzen und für
die Bewässerung sokänge zu sorgen, bis genügend Gras für die
Schafweide vorhanden ist. Ist die Grasnarbe erst so fest im Bo¬
den, dann kann die Sandbildung nicht mehr weiter vorwärts¬
schreiten. Die Regierung gibt die anschließenden Grundstücke ko¬
stenlos oder gegen sehr niedrige Pachtbeträge an die Farmer ab,
um so das Interesse a« dieser Erasentwicklung ' zu fördern .

In einigen Gegenden, die schwer bedroht waren , hat man iu
den letzten zwei Jahren interessante Fortschritte in der Be¬
kämpfung der Wüstenbildung mit diesem einfachen Verfahren er¬
zielen können. Nun wird in ganz grossem MaWab das gleiche
Verfahren in anderen Gegenden zur Anwendung gebracht.
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Barfuß rund um den Erdball
Der Künstler , Bildhauer und ehemalige Glasmacher , Antou

Sabian , hat dieser Tage England verlassen, um seine geplante
Wanderung barfuß rund um den Erdball fortzusetzen . Die be¬
vorstehende Etappe des Spaziergangs um die Welt führt durch

.wie Vereinigten Staaten von Nordamerika . Sabian wanderte
bereits barfuß durch den europäischen Erdteil . Er lebte aus¬

schließlich von dem Geld , das er sich unterwegs durch Zeichnung
gen und andere künstlerische Arbeiten für Straßenpassanten ver¬diente . Wenn es ihm geglückt ist, in Europa die Barfuß -Wande -
rung zu finanzieren , so besteht gewiß begründete Aussicht fürihn , in Amerika , ein wohlhabender Mann zu werden.

Höflichkeit bringt eine Million Dollar eia
In Neuyork sind zwei junge Menschen von einem Tag aus

den anderen reich geworden. Der eine — ein junger Mann —
war als Türschließer im Roxy-Kino angestellt . Er nahm sich i»
seinem Amt besonders einer alten Dame an , die bei jeder Erst¬
aufführung als erste vor dem Kino erschien - Am der Greisin das
lange Warten zu ersparen , ließ der Türschließer sie schon immer
vor Beginn der Vorstellung in den Vorführungsraum eintreten.
Das Roxy-Kino wurde aber eines Tages geschlossen, die alte
Dame kam nicht mehr und der Türschließer mußte sich nach einer
neuen Beschäftigung umsehen.

Die Greisin war inzwischen zum Rado City -Kino „übergewech -
seit", wo sie eine gleiche freundliche Behandlung erfuhr . Hier' war es ein junges Mädchen, das sich der Greisin annahm . Aber
auch hier konnte sich die alte Dame nicht lange als Stammgast
zeigen. Eines Tages starb sie . Sie hinterlietz ein Vermögen.
Davon vererbte sie 800 000 Dollar an den Türschließer der Roxy-
Kinos und 600 OM Dollar an das junge Mädchen im Radio
City -Kino . Als Lohn und Dank für die Höflichkeit. Am das
Happy -Ende zu vervollständigen fehlte nur noch, daß die beiden
jungen Menschen sich verheirateten . Inzwischen soll bei den Tür¬
schließern aller Neuyorker Kinos eine ausgedehnte Höflichkeit
eingekehrt sein. Was natürlich sehr erfreulich ist . Nur sind so
reiche , alleinstehende und wohlhabende alte Damen selten.

Enkel hielt Oma für Einbrecher
Einem unseligen Mißverständnis fiel dieser Tage in Amerika

eine 81jährige Großmutter zum Opfer . In einer plötzlichen An¬
wandlung , gemischt aus Sorge und Zärtlichkeit für ihren klei¬
nen Enkel, stand sie um Mitternacht auf und betrat das Schlaf¬
zimmer des Jungen . Es hatte sich über Nacht ziemlich starke
Kälte eingestellt , so daß sie Nachsehen wollte , ob ihr zu Gast
weilender Enkelsohn auch warm zugedeckt sei. Das Unglück
wollte es, daß der kleine Amerikaner , durch Detektivgeschichte «
und Kriminalfilme aufgeregt , die Gestalt seiner 81jährigen
Großmutter für die eines Diebes hielt und kurz entschlossen ei¬
nen heimlich gekauften Revolver unter dem Kopfkissen hervor¬
zog und abdrückte. Der Schuß traf die Greisin in den Kopf . Das
Uebermaß an Sorge für den Enkel und die fantasie -aufreizenden
Kriminalgeschichten hatten das Verhängnis herbeigeführt .

Warmer Winter in Skandinavien?
Der Norden Europas soll sich , wie Messungen des Golfstroms»

ergeben haben , gegenwärtig in einer besonders warmen Periode
befinden. Ein schwedischer Geologe hat der Öffentlichkeit be¬
kanntgegeben, daß ganz Skandinavien mit einem milden Winter .,u rechnen habe. - ^

MünchhaufiaSen von heute
Bon Hans Winter

In Kalifornien ist es dem Hühnerfarm -Besitzer John
Breadley gelungen . Hennen zu züchten , die Eier mit elasti¬
schen Schalen legen . Namentlich die großen amerikanischen
Eierexporteure begrüßen den Erfolg Breadleys freudigst ,weil sich die Anzahl der Brucheier während des Transpor¬
tes außerordentlich vermindert hat . Aber auch die Haus¬
frauen sind entzückt, denn ein ihren Händen entglittenesEi zerschellt nicht mehr wie bisher am Boden , sondern hüpftwieder in die Höhe und kann leicht aufgefangen werden .
Jobn Vreadlev ickireibt seinen Erfolg , der ihm bereits etliche
Millionen Dollar ^ eingetragen haben soll, seiner Fütte¬
rungsmethode zu . Er füttert nämlich schon seit Jahren nur
mit den Samenkörnern von — Eummibäumen .

Der Taubenzllchfer Peter Aufschnaiter ließ vor einigen
Wochen von Imst aus eine Taube nach seinem WohnortInnsbruck fliegen , nicht obne ihr vorher die Wichtigkeitder ihr anvertrauten Botschaft einzuschärfen . Aufschnaiter
selbst fuhr mit der Eisenbahn heim und hoffte , die flinkeTaube bereits in der Tiroler Hauptstadt anzutreffen .

Er täuschte sich . Die Taube war noch nicht dort und
traf auch am folgenden Tage nicht ein . Erst nach ungefähr
einer Woche langte die Briefstellerin ein , und zwar mit
einem lahmen Flügel .

Die Ursache der Verspätung war bald festgestellt . Die
Taube war das Kreuzungsprodukt zwischen einer Brief¬taube und einem Papageisnmännchen und vermochte daher
zu erzählen , daß sie gleich hinter Imst von einem Sperber
angegriffen und zum Fliegen untauglich gemacht worden
war . Das pflichteifrige Tier hatte daher fast den ganzen
Weg Imst —Innsbruck zu Fuß zurückgslegt , was natürlichlängere Zeit erforderte . _ _ _ _ _ _ .

Im vergangenen Winter wurden die Vereinigten Staat -»
len von Amerika von einer Kältewelle heimgesucht , die vie¬
len hundert Menschen den Erfrierungstod brachte . Auch der
Farmer Josuab Dulittlc aus Haley , einem Städtchen inr
Staate Minnesota , wäre bald diesem Schicksal erlegen ,wenn ihn nicht im letzten Augenblick seine Schwiegermutter
gerettet Härte .

Dulittle befand sich an einem der kältesten Tage in Ge«
sellfchaft einiger Freunde in der Schenke eines benachbar¬ten Dorfes . Der Whiskyflasche wurde fleißig zugesprochen-
Niemand wollte die warme Stube mit der eisigen Nacht
draußen vertauschen . Aber schließlich mußte es doch ge¬
schehen. Dulittle machte sich als einer der letzten auf den
Heimweg .

Bon plötzlicher Müdigkeit übermannt , ließ er sich auf
einen Stein an der einsamen Straße nieder und schlum¬merte ein . Beine und Arme froren ihm steif wie Buchen¬
holz . Sobald er sich stur ein wenig rührte , knarrten sitz wie
ungeschmitzrte Wagenräder Der weiße Tod saß ihm sozu¬
sagen bereits im Genick. Sein Leben zog, wie es beim Er¬
frieren immer der Fäll sein soll, trauMartiy an seinem
geistigen Auge vorüber . Die fröhliche Kindheit und die
ausgelassenen Flegeljahre erinnerten den Schlafenden an
die entschwundene Jugend . Da erschien ihm die blonde Eve «
Ihn mit h .erabhäugenden Zöpfen , seine nachherige Gattin ,
Dabei huschte ein seliges Lächeln über das erstarrte Antlitz .

Aber als dann plötzlich das Bild der Schwiegermutter
auftauchtd , schoß dem Schläfer trotz der eisigen Kälte ein
Strom heißen Blutes durch die Adern . Auf feiner Stirn
bildeten sich dampfende Schweißperlen , die sich im Augen¬
blick zü Eiskügelchen formten und wie Schrotkörner zu Bo¬
den prasselten . Nach etlichen MUuten war der gefrorene
Farmer aUfgetaut und vermochte mit Niesenschritten heim¬
zueilen . Die Schwiegermutter war feine Rettung gewesen !̂
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SadMes Naalsttzealer Karlsruhe

Spielplan vom 12. bis 22 . November 1938 .
Großes Haas :

stag, 12. 11. B 6. Th .-Eem . 3. S . -Er ., 1 . und 2 . Hälfte .

Adr Mann von 58 Jahren - Lustspiel von U . v. d . Ttenck.

« bis gegen 23 . (4.55) .
!« >atag, 13. 11. Nachmittags . Eeschlosi . Vorstellung für die

UZE. „KdF .
"

, Abt . Kultürgemeinde . „Der Mann von 59

Iahten ". Lustspiel von U . v . d . Trenck . 14,30—17,30 .
zbesids . E 6. Th .- Gem. 1— 100 . Neuinszenierung . „Die

aauVetflitte". Oper von Mozart . 19—22 . (5 .75) .
ontag, 11- 11- Eefchloss . Vorstellung für die NSG . „KdF .

",
Kbt. Kulturgemeinde . „Die japanischen Schwerter ". Schau¬

spiel von Kuhn . 20— 22,30 .
Oenstag , 15. 11, Geschlossene Vorstellung wie 14. 11.
« ttwoch, 1«. Nov. 2. Sinfonie -Konzert . Dirigent : Joseph

Keilberth. Solistin : Elly Ney. Die Bad . Staatskapelle . 20

bis 22. (l .SS—5.05 ) .
M«nerstag , 17. 11. D 7 (Donnerstagmiete ) . Th . - Eem . 1 . S .-

Er. ,^ er Postillon von Lonjumeau ". Kom . Oper von Adam .
ZV bis nach 22,30 . (5 .05) .

zreitas» 18. 11- B 7 (nicht F - Freitagmiete ) . Th .-Eem . 101
^

Lis 200 . Wiederaufnahme . „Der Freischütz ". Romant .

Oper von Weber . 20— 22,45 . (4 .55) .
Samstag , 19. 11. E 6. Th .- Eem . 2. S .-Gr . „Die Nibelungen ".

Trauerspiel v. Hebbel . 2. Abend . 20 bis gegen 22,45 . (4.55 ) .
nntag, 20. 11. Nachmittags , s . Vorstellung der Sondermiete

für Auswärtige (Sonntagnachmittag -Miete ) . „Die Nibe¬

lungen" . Von Hebbel. 2 . Tag . 14,30 bis gegen 17,15 . (0 .55

bis 2.65) .
Abends. C 7. Th .-Eem . 401— 500 . „Der Troubadonr ". Oper
von Verdi . 20- 22,45 . (5.05 ) .

Vom 22. bis 27. November 1938 : Eankulturwoche :

Dienstag . 22. 11. E 7 Th .-Eem . 301—400 . Erste Wiederholung .

„Die ZanberflSte " . Oper vvn Mozart . 20—23 . (5 .75) .

Kammerspiele im Künjtlerhaus :
S,nntag . 13. 11. Erstausführung . „Marguerite : 3". Lustspiel

von Fritz Schwiefert . 20— 22,15 . (2 .25, 1 .75, 1 .25) .

Freitag, 18. 11. Erste Wiederholung . „Marguerite : 3". Lust¬

spiel von Schwiefert . 20—22,15 . (2 .25, 1 .75, 1 .25) .
Nontag, 21. 11. „Marguerite : 3". Lustspiel von Schwiefert .

20—22,15 . ( 1 .85, 1 .35, 1 .25) .
Auswärtiges Gastspiel:

Dienstag, 22. 11. In Lahr : „Glück und Glas " .
Neuanmeldungen für die Jahresplatzmiete , Platzficherlmg und

Sinfonie-Konzerte werden bei der Theaterkasse entgrgen -

genommen .
Boroerkanfsstelle : Durlach : Karl Schwiers , Mufikalien - -

hrndlung, Adolf Hitlerstraße 51, Tel . 458.
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SreiNilltge GrvvdstMsversteigkküüg.
Auf Antrag der Erben das Glasers Albert Cuigas in Dur¬

lach werden am
Dienstag , den 15. November 1938, nachmittags 3 Uhr

in den Diensträumen des Notariats , Leopoldstraße Nr . 10, Zim¬
mer Nr . 9 , die folgenden Grundstücke der Gemarkung Karlsruhe -

Durlach freiwillig versteigert : ^
Lgrb. Nr 801/3 . Basl 'ertdrstrahe Nr . 35, Hofreite nnt Schopf und

Stallung , .
Lgrb. Nr .5288 , Im Eeigersberg . 13 a 7t- gm Weinberg und

Grasrain ,
Lgrb. Nr . 987a, In den Jmbergärten , 4 a 68 qm Garten ,
Lgrb. Nr . 7328 , Im Lerchenberg, rechts am Lerchenberg, 16 a

89 qm Acker,
Lgrb . Nr . 7329 , ebenda , 11 a 96 qm Acker.

Die Versteigerungsbedingungen können hier eingesehen
werden.

Karlsruhe - Durlach , den 1 . November 1938.
Notari at I._ _

ReiMW 8rllndstjjlksl>nstcigeiMg.
Auf Antrag der Erben der Eheleute Karl Wagner in Dur¬

lach versteigert das Notariat am :
Dienstag , den 15. November 1938, nachmittags 4 Uhr

in den Diensträumen , Leopoldstraße 10 . Zimmer Nr . 9, das

folgende Grundstück der Gemarkung Karlsruhe -Durlach :
Lgrb . Nr . 813s, In de" Vildgärten , 3 a 91 qm Garten .

Die Versteigerungsbedingungen können hier eingesehen werden .

Karlsruhe - Durlach , den 1. November 1938 .
Notariat I. _ _

Abonnenten unterstützt unsere Inserenten!
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Ein Meister - Klavierabend :
Alfred Cortot.

Beinahe beängstigend war der Andrang zum zweiten Mei¬
sterklavier abend , mit dem die Konzertdirektion Kurt
Neufeldt einer erwartungsvollen Zuhörerschaft aber auch einen
erlesenen Genuß bereitet hat . Denn Alfred Cortot , der für
diesen hochbedeutsamLfl Anlatz verpflichtete französische Künst¬
ler , nimmt in der Tat unter den lebenden Pianisten mit den
ersten Platz ein und hat diesmal einen besonders nachhaltigen
Erfolg erkämpfen können, weil er sich in Chopin einen Meister
wählte , an dem er selbst herangereift und dem er nun gleich
längst in europäische Weite hineingewachsen ist . Zudem war
es außerordentlich aufschlußreich, bei dieser Gelegenheit nicht
nur dessen 24 Preludes (op . 28) wieder einmal in geschlossener
Folge zu begegnen , sondern auch seine sämtliche Etüden (op . 10
und op. 25) zu hören . Schon das nämlich kommt im öffentlichen
Musikleben recht selten vor ; wenn sich jedoch sowohl in der Ee-
samtwirkung wie in den Einzelheiten eine ungewohnt weitge¬
spannte Nachgestaltung damit verbindet , dann darf man in

einem sehr allgemeingültigen Sinne von einer großartigen , ja
nahezu einmaligen Zusammenformung des ungeheuren Stoffes
berichten . Dabxi scheinen die äußeren Poraussetzongen so ein¬
fach wie möglich : Cortot ist in seinem Auftreten ungemein be¬
scheiden und behutsam , niemand merkt so leicht und ohne wei¬
teres , daß da ein Wissender uns einen Blick in die Werkstatt
eines Meisters tun läßt , daß seine Darbietungen Zeugnisse
einer mit weiser Geduld errungenen künstlerischen Kennerschaft
schlechthin sind. Diesen überlegen geistigen Ansatzpunkten sei¬
nes Vortragstiles entspricht eine an Wucht und Kraft ebenso
virtuose Technik, sodaß auch nach dieser Seite sein Spiel fast
als ein vollkommen neuer und ausgewogener Hinweis auf die
hinter den Werken verborgenen Werte gedeutet werden , kann.
Dem schon vor der Pause durch ein Blümengebinde des fran¬
zösischen Konsulats ausgezeichneten Künstlers klang herzlicher
Dank eines wider Erwarten sogar um auswärtige Musikkenner
stattlich vermehrten Publikums entgegen , und die Begeisterung
wollte noch lange kein Ende nehmen, trotzdem am Schluß sich
Cortot zu einigen anmutig bewegten Dreingaben entschlossen
hatte . Prof . Hans Schorn.

eottesvienst-flnrelger für Mirlach und Umgebung
Evangelischer Gottesdienst für Durlach (22 . Sonntag nach

Trinitatis ) , 13. November 1938 . Stadtkirche : ^ 10 Uhr :
Hauptgottesdienst (Dekan Schühle) , °VU1 Uhr : Christenlehre der
Südpfarrei (Dekan Schühle) ,

' , <12 Uhr : Jugendgottesdienst
( Dekan Schühle) , 18 Uhr : Abendgottesdienst (Vikar Steigel -
mann ) . Lutherkirche : 1- 10 Uhr : Hauptgottesdienst (Pfar¬
rer Beisel) , ^ «11 Uhr : Jugendgottesdienst (Pfarrer Beisel) .
Wolfartsweier : 1- 10 Uhr : Hauptgottesdienst (Vikar
Steigelmann . Durlach - Aue : 10 Uhr : Hauptgottesdienst
( Pfarrer Lipps ) , 11 Uhr : Christenlehre (Pfarrer Lipps ) , 13
Uhr : Kindergottesdienst (Pfarrer Lipps ) .

Kath . Stadtpfarrei St . Peter u . Paul, , Karlsruhe -Durlach,
Kanzlerstr . 2. Gottesdienstordnung für den 23 . Sonntag nach
Pfingsten , 13. 11 . 38 . Samstag : 16—19 Uhr und abends 20
bis 20,30 Uhr Veichtgelegenheit für Männer und Jungmänner ,

Uhr Eebeiswache (Rosenkranz ) . Sonntag : Ab 6 Uhr Beich),
6,30 Uhr hl . Kommunion , 7 Uhr Frühmesse mit Monatskom¬
munion der Männer und Jungmänner , 8,30 Uhr Hochamt mit
Predigt und hl . Kommunion , 9,45 Uhr Christenlehre für die
Mädchen, 10,30 Uhr Singmesse mit Predigt , 18 Uhr Vesper.
Montag : 6,30 Uhr hl . Kommunion , 7 Uhr hl . Messe , 8 Uhr hl .
Messe für Franz Josef Archer . Dienstag : 6,15 Uhr hl . Messe
für Franz Stephan , 7 Uhr Schülergottesdienst hl . Messe für Jo¬
ses und Elisabeth Gießler , 8,45 Uhr hl . Meffe für Sofie Jung .
Mittwoch : 7 Uhr hl . Messe für Johann und Franz Archer , 8
Ahr hl . Meffe für August Pflüger , 9 Uhr hl . Meffe für Maria
Woller . Donnerstag : 6,15 Uhr hl . Meffe, 7 Uhr hl . Meffe für
Elisabeth Vogel , abends 20,15 Uhr bis 21 Uhr hl . Stunde .
Freitag : 6,15 Uhr hl . Messe für Elsa Jung , 7 Uhr Schüler¬
gottesdienst , hl . Messe für Karl Krug , 8 Uhr hl . Messe . Sams¬

tag : 6,15 Uhr hl . Messe , 7 Uhr hl . Messe . 7 Uhr hl . Messe für
Prof . Josef Götz, nachm. 3—5 Uhr Beicht für Mädchen, 5—7
Uhr Beicht für Knaben . Sonntag , 20. Nov. : 1s9 Ahr Monats¬
kommunion der Schulkinder .

Bruder Konradskapelle in Hohenwettersbach. Sonntag : 8
Uhr Beicht , 9 Uhr Gottesdienst . Montag : 7 Uhr hl . Messe .

Friedenskirche — Evangelische Gemeinschaft, Durlach, Sebold -
stratze 4 . Sonntag 1- 10 Uhr Predigt (Prediger Treppmann ) ,
11 Uhr Sonntagsschule . Montag 20 Uhr Frauenmissionsstunde .
Mittwoch 1^ 10 Uhr Predigt (Prediger Rieker) . Aue , West¬
markstraße 32. Sonntag 20 Uhr Predigt (Prediger Trepp¬
mann ) . Wolfartsweier , Jmmauuelskapelle . Sonntag
14 Uhr Predigt (Prediger Treppmann ) .

Meths - isteugemeinde , Auerstraße 20a. Sonntag vorm . ' /-10
Uhr Gottesdienst , 11 Uhr Sonntagsschule , abends 20 Uhr Got¬
tesdienst . Donnerstag abend 20 Uhr Bibel - und Eebetstunde.

Evang . Bereinshaus . Sonntag 8 Uhr Bibelstunde. Mon¬
tag 8 Uhr Bibelbesprechung , 8 Uhr Blaukreuzverein . Dienstag
8 Uhr Bibelbesprechung . Freitag 8 Uhr Bibel - und Gebet¬
stunde.

Neuapostolische Kirche, Karl Weysserstr. Sonntag vorm . 1- 10
Uhr Gottesdienst , nachm. 3 Uhr Gottesdienst . Mittwoch abend
8 Uhr Gottesdienst . Wolfartsweier , Veilchenstratze 151 .
Sonntag nachm. 3 Uhr Gottesdienst . Mittwoch abend 8 Ahr
Gottesdienst .

Landtzskirchliche Gemeinschaft, Amthausstraße 6 . Jeden Sonn¬
tag abend 8 Uhr Versammlung , sowie jeden Dienstag abend 8
Uhr Bibelstunde .

Advent -Gemeinde Durlach , Amthausstraße 21a . Samstag
vorm . 9 Uhr Bibelschule, vorm . 10 Uhr Predigt .
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Die Sache verlief denn auch programmäßig . Nun stand Ullischon auf den Füßen ; Marlen reichte ihr den Schlafrock zu — siebrauchte nur noch hineinzuschlüpfen. Da — was war das ? —stieß Ulli einen sonderbaren Laut aus, halb wie ein Seufzer klanges — oder war es ein Rufen? Marlen, die nur zwei Schritte ent¬fernt stand, war mit einem Sprung bei ihr, da fiel ihr Ulli auchschon in den Arm — und so schwer, daß sie Marlen mit zu Bodenriß. Unwillkürlich stieß Marlen einen Hilferuf aus — so gellend,daß sie meinte, er zerreiße ihr die Kehle. Detlef drüben imSprechzimmer horchte auf ; im nächsten Augenblick war er da.„Detlef, Ulli ist in Ohnmacht gefallen!" rief ihm Marlen,noch am Boden kniend , entgegen. Sie war selbst weiß wie eineTote vor Schreck .
Detlef nahm Ulli aus Marlens Armen, hob sie aufs Bett,suchte nach dem Pulsschlag — hastig — und fand keinen . . . DieBrust lag starr, ohne Atem . . . Nun hob er die halbgeschlossenenAugenlider - Marlen schien es eine Ewigkeit zu währen , biser sprach . . . ,
„Vorbei !" sagte Detlef mit tonloser Stimme .Marlen stand wie gelähmt . „Was — was ist bas ?" fragtesie angstvoll.
Der Mann griff sich an den Hals , als würge ihn etwas . EinWort brachte er nicht hervor . Er horchte noch einmal nach demHerzschlag — umsonst . . .
„Das ist doch unmöglich !" stöhnte Marlen, in der sich allesaufbäumte gegen das Grausame , das sie einfach nicht fassenkonnte . . .
„Embolie !" stieß da Detlef mühsam heraus — und dannschloß seine Hand mit unendlicher Zartheit die Augen, deren strah¬lendes Licht ausgelöscht war für immer. Darauf rückte er denKörper zurecht und faltete die Hände, die schon erkalten wollten.Ein weher Laut kam Marlen über die Lippen, als bräche eraus tiefster Herzensnot hervor . Da schlang Detlef den Arm umsie, und sie klammerten sich aneinander , als wären sie sich gegen¬seitig der einzige Halt.

„Sie war so glücklich !" klagte Marlen. Detlef antwortetenicht . Sein Atem ging schwer und unregelmäßig, als sei ihm derHals zugeschnürt .
Ein unendliches Erbarmen mit dem Mann, der so tief ge-

lroffen war, verdoppelte Marlens Leid . Sie ging zum Korb, indem das Kind sich regte, nahm es heraus und legte es Detlef inden Arm . „Da !" Mehr konnte sie nicht sagen , aber sie wollte ihndoch daran erinnern , daß da noch ein Teil von der Geliebten
zurückgeblieben war. Aber Detlef schüttelte den Kopf und reichteihr stumm das Kind zurück. Da erst begriff sie, daß es für ihnkeinen Trost gab . und heiß schossen ihr die Tränen in die Augen— die ersten von vielen, vielen, die sie noch weinen mußte um
sein Unglück.

Sie rang noch nach Fassung, da zuckte ihr ein neuer Schreckdurchs Herz. „Der Vater!" stieß sie heraus. „Wie wird er esaufnehmen?"
Detlef sah sie an , seine Augen waren leer, als könne ernichts mehr denken . Eine abwehrende Handbewegung machte erund ging hinaus . Gleich darauf hörte Marlen, daß die Patien¬ten, die drüben noch gewartet hatten, still das Haus verließen.Sie schlich an Detlefs Tür — sie war verschlossen.Da ging Marlen zum Fernsprecher und rief den Vater an.Er hielt auch gerade seine Sprechstunde ab.
„Wäre es dir nicht möglich , heute noch herzukommen ?" batMarlen und bemühte sich, ihrer Stimme einen festen Klang zugeben .
„Warum? Was ist'n los?" brummelte der Vater ärgerlich.
„Ulli — sie ist nicht wohl", sagte Marlen.
„Hetzt noch? Was ist denn mit ihr ?"
„Ich hätte gern, daß du kämst. Detlef spricht so wenig, du

weißt es ja .
"

„Ist es denn schlimm ?"
„Nein"

, log Marlen. — „Aber bringe bitte die Christelmal mit .
"

„Christel? Bist du verrückt ?"
Marlen wollte, daß der Vater nicht allein fuhr , denn er

regte sich doch wohb auf ; ihr müdes Gehirn suchte nach einerAusrede . „Die Fränz — die Franz ist auch nicht in Ordnung ,und ich habe so viel Arbeit .
" -

Eine Stunde später fuhr der Vater vor dem kleinen Häus¬chen vor, das gestern noch wie in Glück getaucht war. Marlen
stand in der Haustür. Als der Vater sie ansah, wußte er, was
geschehen war. Es gab ihm einen solchen Stoß , daß er schwankte .Von Christel und seiner Tochter geführt, ging er hinein zu Ulli.Er war auf einmal ein ganz alter Mann. —

Unendlich schleppend und langsam ging der Tag zu Ende.Das Haus lag still , als wäre alles darin tot. Nur manchmalquäkte leise ein ganz dünnes Kinderstimmchen— elend klang es,wie anklagend. Der Kleinen fehlte ja die gewohnte Nahrung;deren Ouell versiegt war für immer. Bis morgen schon würdedas Kindchen sich anders gewöhnt haben, das wußten alle, und
doch schnitt ihnen die arme Stimme ins Herz. ^„Du wirst doch jetzt bei mir bleiben, Marlen?" fragte Detlesund sah so hilflos drein , daß Marlen rasch ja sagte. Aber sie
schaute auf ihren Vater und wußte, daß auch er sie fortan nichtwürde entbehren können . So fielen vom ersten Tag an die Pflich¬ten über sie her und rissen sie hierhin und dorthin und ließen siekaum zum Nachdenken kommen . Und das war wohl gut so. -

Als Ullis irdisches Teil zur letzten Ruhe bestattet wurde,ging ganz Steinhackenheim hinter dem Sarg her, und auch aus
den umliegenden Orten, die zu Detlefs Praxis gehörten, warenviele gekommen . Man sah jetzt erst, wie der neue Doktor vonden Leuten doch schon als zu ihnen gehörig betrachtet wurde, und
wie auch Ulli an Ansehen und Beliebtheit gewonnen hatte, seitniemand mehr die Dörfler gegen sie aukbetzte.Rur einer kehlte in dem langen , langen Zug ; aber bas
merkte man zunächst gar nicht , denn niemand pflegte ihn zu ver¬
missen. Cs war ber Lenz . Als es jedoch Abend wurde und ernoch nicht aufgetaucht war. fingen sein Vater und die Groß¬mutter an , ihn zu suchen. Sie riefen seinen Namen durch Haus,Scheuer und Ställe, und bann streiften sie auch die Nachbarschaftab. Aber der Lenz war fort , als sei er auch begraben worden.Sv langsam kam nun das ganze Dorf auf die Beine,Männer suchten mit Laternen die Umgegend ab und sogar den
Friedhof , aber ganz ohne Ergebnis . Die Großmutter weinte sichdi» Augen rot, der Vater schalt, und die Leute sagten: „Das
kommt davon !" und „Der Krug geht so lange zum Brunnen, biser bricht .

"
Aber das war alles Unsinn . Der Lenz lag dicht bei derStelle, wo er eigentlich hingehörte, nämlich nur unter seinemBett — anstatt darin . Er hatte mit seiner Trauer, die ihmschier das Herz abstoßen wollte , einfach nicht fertig werden kön¬nen und es gefühlsmäßig gemacht wie ein Tier , bas verwundet

ist, und sich ein dunkles , stilles Plätzchen sucht, wo die Welt es inRuhe läßt — zum Sterben oder zum Genesen.Der Lenz genas zum Glück. Am andern Tag stand er plötz¬lich wieder in der Küche und verlanote ein Butterbrot Di»

Großmutter war stark in Versuchung, ihm statt besten eine Ohr¬feige zu geben ; aber sie ging dann doch in sich. Im Grunde warsie ja heilfroh, daß sie ihn nur wiederhotte. -
*

Was sind Jahre , wenn man sie rückschauend betrachtet? Einkurzer Sonnentag, wenn sie glücklich waren ; eine lange bangeNacht, wenn das Unglück sie überschattete.Die drei Jahre , in denen Marlen das Leben der kleinenmutterlosen Frera Torsten behütete, waren für sie weder das einenoch das andere . Das graue Licht des Alltags war erhellt durchdie Freude , die das Kind in ihr Dasein brachte. Und ein heim¬liches Glück war es ihr , Detlef jene äußere Behaglichkeit schaffenzu dürfen, die ein mit Arbeit überlasteter Mann nun einmalbraucht in seinem Heim. Mit Befriedigung erfüllte es sie, daßer sie teilnehmen ließ an seinem Wirken und Schaffen. Schmerz¬haft aber war es, daß er sein Fühlen vor ihr vl .'rschloß . Niemals ,seit Ulli die Augen geschlossen hatte, hatte er mehr von ihr ge¬sprochen , nie war ein Wort der Klage über seine Lippen gekom¬men. Nur ahnen oder erfühlen konnte Marlen, daß er sich sehntenach ihrer Süße und Lieblichkeit, daß er litt unter dem rätsel¬vollen Fortlein der Geliebten. Auch Marlen selbst war es ja sogegangen, wie es stets ist, wenn liebe Menschen von uns gehen:in den ersten Wochen scheint uns der Fall unwirklich : unwillkür¬lich wartet man auf eine Wiederkehr. Aber dann fällt die ganzeSchwere der unabänderlichen Wirklichkeit über einen her wie einreißendes Tier, die Trennung für das ganze Erdenleben rvitdeinem schauerlich gewiß, und damit ist der Schmerz in die tiefsteTiefe gedrungen. Langsam breiten dann Zeit und Gewohnheitbarmherzig einen Schleier darüber . Das eben verlangt und be¬kommt wieder sein Recht, und nur gewisse Erinnerungstage undStimmungen zerreißen gelegentlich den Schleier, um freilich denSchmerz mit doppelter Bitternis Hervorbrechen zu lassen . — Sowar es Marlen gegangen, so wohl auch dem Vater. Wie aberstand es um Detlef?
Schweigsam war er immer gewesen ; seit Ullis Tod war errs in verstärktem Maß , und in sein Inneres sah kein Mensch .Er stürzte sich in die Arbeit , ohne nach rechts und links zu sehen.Die Leute in der ganzen Umgegend behaupteten, einen so auf¬merksamen Arzt gebe es nicht zum zweitenmal, und die Patientenströmten ihm nur lo zu . Daß es die innere Einsamkeit war, die

ihn in eine wahre Arbeitswut hineinlrieb. das ahnte nurMarlen. —
Sorge war es für Marlen, herbe Sorge, daß sie dem Vaterin diesen Jahren nicht das sein konnte , was er gebraucht hätte :eine aufmerksame Pflegerin . Er hatte ja nach Ullis Tode nichtmehr die alte Frische zurückgewvnnen . — Sein Herz sei verbrauchtvor der Zeit , sagte Detlef, und nur bei größter Schonung werdeer ein hohes Älter erreichen . Sein lebhaftes Wesen aber standjeder Schonung im Wege, nur Marlen hätte ihm da eine Hem¬mung sein können .
Wohl war Evelyn in der ersten Zeit nach Ullis Tod wiederzum Vater übergesiedelt und fuhr nur täglich zu ihren Studiennach Frankfurt : so waren wenigstens die Abende nicht einsam fürihn . Aber Evelyn ging völlig auf in ihrer Kunst, ihr Gedanken¬kreis war ein ganz anderer , und mehr und mehr nahm sie einWesen an , das sie dem Vater entfremdete. Als der Herbst kam,fürchtete sie, daß ihre Stimme durch die tägliche Bahnfahrt leidenkönne, und der Vater entließ sie gern wieder. Sie hatte sich eineandere Welt gewählt — mochte sie ihr auch ganz angehören.Detlef schlug nun vor, der Vater solle seine Praxis auf¬geben und zu ihm nach Steinhackenheim übersiedeln. Aber daslehnte der Alte ab. Er wolle in den Sielen sterben , sagte er.Und Marlen solle nur ruhig bei dem Kinde bleiben , es habe mehrSinn , wenn sie ihre Kraft anwende, das junge Zweiglein zupflegen, als den absterbenden Ast zu stützen.Das Kiild, die kleine Frera , war seine einzige Freude . Zwarfand er den Namen „verrückt "

, aber er half sich, indem er mitden Leuten im Dorf „Feria" rief, ja , er behauptete sogar, dieserName habe eine gewisse Berechtigung, denn für ihn bedeute esFerien , wenn er das Kind um sich habe — Ferien von aller Lastdieser Erde . Frera sah zwar Ulli äußerlich durchaus nicht ähnlich— sie war blond, blauäugig und so kräftig gebaut wie der Vater— aber sie hatte von ihrer Mutter die heitere Wesensart , undwenn sie lachte — und sie lachte oft und sozusagen mit Inbrunst— mußte man mitlachen, ob man wollte oder nicht .Wie Detlef zu dem Kind stand? Er schien sich im ganzennicht viel darum zu kümmern und überließ es ganz Marlen;waren aber die beiden einmal für ein paar Tage beim Vater inNauenried, wurde er von einer solchen Unruhe umgetrieben, daß)ie Fränz allemal erleichtert ausatmete, wenn das junge Lebenwieder im Haus war.
„Bleiwe Se nit so lang", warnte sie allemal beim Abschied,„sonst wird de Herr Dokter uHder ganz hinters,nnig !" Marlenwar nicht so unbescheiden , anzunehmen, daß es ihre Abwesenheitsei , die diesen Zustand hervorrief : er vermißte gewiß nur seinKind — Ullis Kind . . . Ihr selbst war es ja auch unentbehrlich,ihr „Sönnchen", wie sie es nannte , weil es einem so recht dasHerz wärmen konnte . Ja , Marlen wußte nun , was Mutterglückist, und heimlich , ganz heimlich , wenn sie mit dem Kindchen kosteund es die ersten Worte lehrte , sprach sie ihm manchmal vor:„Sag mal : Mutter !" Und wenn das ersehnte Wort aus demKeinen Mund kam, küßte sie ihn heiß und innig — und konntees nicht verhindern , daß ihr dabei die Tränen kamen , sie wußtenicht , ob aus Freude oder aus Schmerz. Vor Detlef verbarg sieängstlich all die kleinen , süßen Torheiten , die sie wie eine echtejunge Mutter mit ber Kleinen trieb ; sie meinte immer, bas müsseihm weg tun. In seiner Gegenwart tat sie daher stets ganz ver¬nünftig und sachlich, und auch Frera machte , als sie erst verständi¬ger wurde, ein ordentlich würdevolles Gesicht , sobald der Vaterhereinkam. Die beiden wußten ja nicht, daß der ernste Mannmanchmal schon hinter der Tür gestanden und den tändelnden,kosenden Stimmen zugehört hatte , aber nicht einzutreten wagte,um den Zauber nicht zu stören. Und er hinwiederum wußte nicht,daß er sich durch diese Schwerfälligkeit um etwas Wunderschönesbrachte, nämlich Marlen zu sehen mit jenem gelösten und hin¬gebenden Ausdruck mütterlichen Glückes , den noch kein Menschaußer dem Kind an ihr gesehen hatte , und der ihre derben Zügeso innig verklärte, daß niemand mehr sie hätte häßlich nennenkönnen .

Wenn er sie so gesehen hätte , wäre sein Blick in ihr Herzgefallen — und er hätte heimgefunden zu ihr. Aber die Tür blieb
geschlossen, er wollte ja den Zauber nicht stören . . . Ganz ähnlicherging es ihm bei jenen abendlichen Spaziergängen durch die
Felder , die er sich — selten genug — gönnte, sich und Marlen.Das waren stille Stunden unter dem Sternenhimmel , in denen
geheimnisvolle Brunnen aus dunklen Tiefen ausbrachen und dem
manchmal so sonderbar hellsüchtigen Mann verkündeten , was die
Gefährtin an seiner Seite nur von serne ahnte. Begriffe aus-Welt . Zeit und Ewigkeit, die ihr seither nur leerer Schall waren ,formten sich zu Wirklichkeiten , die neue Welten aufschlossen.

Wunderlich vieles erschaute und erkannte der Mann in diesenAbendstunden — über eins aber sah er hinweg: Marlens Fühlenblieb ihm verborgen. Die Keuschheit ihrer Seele hatte einenSchleier darüber gebreitet, so daß er den Schatz nicht sah , der
doch bereit lag für ihn . . .Im großen und ganzen war er sich wohl überhaupt kaumbewußt, was Marlen ihm war in diesen Jahren, in denen ervöllig einsam gewesen wäre ohne sie . Eins aber, das ihmMarlen schenkte, empfand er mit tiefer Dankbarkeit: die Aus¬söhnung mit seiner Mutter. Nur seiten und stets nur auf dem
Umweg über seinen Bruder hatte er vorher in all ber Zeit vonihr gehört. Er erfuhr so . daß sie sich mit Tante Meise entzweithatte und nun ganz allein die Arbeit in dem Kinderheim bewälti¬
gen mußte . Er wußte auch , daß sie körperlich gealtert war, under ahnte , daß sie unter dem Alleinsein litt . Er seinerseits hatteihr die Geburt des Kindes und dann den Tod Ullis angezeigt,aber eine Antwort war nicht gekommen . Trotzen und hartes
Zürnenkönnen ist Friesenart ! Marlen aber hatte sich vorgenvm-
men . diesen Trotz zu bezwingen — um Detlefs willen. Einen
ganz feinen Plan spann lie . . .Es war ein Lebenswunsch Doktor Wageners , den er auch inseinem Alter nicht aufgegeben hatte, einmal die Mitternachts¬sonne zu sehen , und weil er meinte , daß ihm vielleicht nicht mehrallzuviel Zeit gelassen werde, sich ihn zu erfüllen, schloß er sicheiner Reisegesellschaft nach dem Nordkap an . Es war nicht Zu¬fall . sondern Marlens Schachzug , daß Detlef zu gleicher Zeit eine
Hochgcbirgswonderung machte . So war sie also ganz frei undbenützte die Zeit, um ohne Detlefs Wissen nach der kleinen Nvrd-
seeinsel zu fahren, die seine Heimat war. In einem Fischerhäus-chen mietete sie sich mit Frera ein und suchte schon am ersten Tagdas Torstensche Haus auf. Sie hatte aber nur de» Mut. es vonaußen zu betrachten. In den nächsten Tagen wurde sie dannkühner und umzingelte mit Frera an der Hand die kleine Kinder-
schar, die drunten am Strand spielte , behütet von einer älterenDame , die Marlen an der Ähnlichkeit unschwer als Detlefs Mut-ter erkannte. „Das ist deine Oma", sagte sie zu Frera. die neu¬gierig zu den Kindern hinüberlugte und gar zu gern mitgespielthätte .

„Geh hin zur Oma und frage, ob du darfst", ermunterte sieMarlen, und Frera trippelte wichtig auf die alte Dame zu — solieb sah sie aus in dem hellblauen Badetrikot , das das gepflegte ,braungebrannte Körperchen zeigte ; ob da ein Großmutterherzwohl widerstehen konnte ? Marlen im Hintergrund hielt denAtem an . . . Als Frera aber nahe heran war , hatte sie vergessen,was sie sagen sollte, und rief nur laut und fröhlich : „Oma !"
„Wer bist du, Kind? Wi» heißt du?" fragte Frau Torstenhastig.

. „Fela Tosten", antwortete Frera . die eine Abneigung gegenden Laut „r" hatte, der ihren Namen so unnötig beschwerte . —
„Frera Torsten?" fragte die alte Frau erschrecken.

„Nit bös sein !" kam da ängstlich das Kinderstimmchen ge-weht.
„Nein , nein, ich bin nicht böse !" versicherte Frau Torsten.„Sage mir nur , wem du gehörst .

"
„Mei'm Vati!" gab Frera Auskunft und sah derweilenstrahlend ringsum . So viele Kinder — das gefiel ihr!Aber die alte Frau wollte noch mehr wissen . „Wer ist deinVater?"
„Vati!" erklärte Frera und griff nach einer Sandschaufel, die

unbenutzt dalag . Mühsam füllte sie sie, so hoch sie konnte , mitSand und schüttete diesen freigiebig der Frau in den Schoß.„Da, Oma, alle dein !" rief sie, als hätte sie einen Schatz verteilt.Nun sprang Marlen herzu, um weiteres Unheil zu verhüten ;und sie stammelte ein paar Entschuldigungsworte.
„Wer sind Sie ?" fragte Frau Torsten und sah Marlengroß an .
„Frera Torstens Tante", erklärte die und setzte , so ängstlichwie vorher die Kleine hinzu: „Nicht böse sein, bitte . . . !"
Frera war nun jubelnd in der Kinderschar untergetaucht —

die beiden Großen aber standen beieinander und waren ganz still.Marlen wartete .
„Ist mein Sohn auch hier?" fragte nun Frau Torsten.
„Nein, er ist in Oberbayern zur Sommerfrische und weißauch nicht, baß wir hier sind ."
„Bleiben Sie länger hier ?"
„Das kommt allein auf Sie an . Wir bleiben gern — wennvir dürfen.

"
Frau Torsten antwortete nicht . Sie schaute nur immer aufdas spielende , lachende Kind . . .
„Sie ist eine Torsten", murmelte sie vor sich hin.
„Ja", sagte Marlen, obwohl sie wußte, daß sich das nur aufdas Äeußere bezog .
Die Tischzeit war mittlerweile herangekommen, Frau Torstenries ihre Schar zusammen.
„Dürfen wir morgen wiederkommen?" fragte Marlen

schüchtern.
„Ja !" sagte da Frau Torsten . Es klang herbe, wie das Wesender Frau war — aber es war ein Ja . und Marlen wußte, daßsie gewonnenes Spiel hatte.
Am nächsten Tag schon siedelten die beiden ganz zur „Oma"

über.
Wenn die alte Frau trotz allem aber noch ein Restchen vonZurückhaltung bewahrte , Marlens Vater beseitigte das völlig, alser nach zwei Wochen erfrischt und aufgemuntert von seiner Nord-landsreise zurückkehrte, um den Rest seiner Ferien auch auf derInsel zu verbringen. Sein lebensprühendes Wesen, seine liebens¬würdige Ritterlichkeit, die sich hinter einer Art von gutmütigemGepolter verbarg , rissen selbst die stille , gemessene Frau Torstenmit. Sie mußte sich 's zugestehen : die Familie , in die ihr Sohn da

hineingewachsen war, hatte doch auch ihre anziehenden Seiten.Am Ende bekam Detlef sogar die Aufforderung, sich ebenfalls ausder Insel einzufinden.
Kein Wort von einem „Verzeihen" oder „ Vergessen " wurdezwischen Mutter und Sohn gewechselt . Detlef war da , wie erfrüher dagewesen war; und doch war beiden ein neues Freuden -licht aufgegangen, aber sie ließen es tief drinnen im Herzen bren¬nen . wie das in ihrer Art lag.Nur am Tage vor der Abreise kam es zu etwas , das einerAussprache wenigstens ähnlich war . Aber ihr Inhalt war nichtso, wie ein Unbefangener es sich wohl gedacht hätte.„Diese Marlen ist aber ganz anders "

, sagte die Mutter inihrer bedächtigen Art, so als sei dieser Satz das Endergebnis eineslangen Nachdenkens.
„Ja"

, antwortete Detlef, der ohne weitere Worte begriff, auswen seine Mutter anspielte.
„Ich mag sie wohl leiden "

, fuhr die alte Dame nach einerkleinen Pause fort.
„ Hm "

, machte Detles — ohne merken zu lassen , ob ihn VasUrteil seiner Mutter freute oder nicht.
„Mich dünkt , wenn du damals sie gewählt hättest, wärezwischen uns alles anders geworden."

(Fortsetzung folgt .)
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